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Für die, die schon immer wussten, dass es mehr gibt –


Mehr Farben, mehr Liebe, mehr Geschichten









PROLOG


Liam Winter war ein Mann mit Prinzipien. Eines davon lautete: Niemals Dinge anfassen, die surren, bevor man Kaffee hatte. Es war ein einfaches Prinzip. Ein logisches. Und eines, das er an diesem Dienstagmorgen missachtete.


Der Morgen war grau – eine Mischung aus Restregen, frühaufstehender Hektik und dem dezenten Duft von Backwaren, der aus den Läden in die nassen Straßen kroch. Liam stand vor dem kleinen Bäcker an der Ecke, seine Kapuze leicht feucht vom Niesel, balancierte mit einer Hand den heißen Pappbecher und zog mit der anderen die Apfeltasche aus der Papiertüte. „Frühstück für Champions“, sagte er mehr zu sich selbst als zur freundlichen Verkäuferin, die ihn dennoch mit einem müden Lächeln verabschiedete.


Liam biss hinein. Es war wie sein letzter Versuch, ein Date zu haben – zu viel, zu schnell, zu anstrengend.


Er schlenderte durch die fast leere Straße in Richtung Stadtmuseum. Seine Schuhe klackten auf dem Pflaster, ein gleichmäßiger Takt, der mit dem Rhythmus seiner Gedanken kaum mithalten konnte. Zwei Jahre war es jetzt her, dass er das letzte Mal jemanden an seiner Seite gehabt hatte. Zwei Jahre, in denen er sich redlich bemüht hatte, wieder jemanden kennenzulernen.


Grindr war eine Katastrophe, GayRomeo ein schlechter Witz und die Bar-Szene – nun ja, das war nie seine Welt gewesen. Menschenmassen? Nein, danke. Smalltalk? Eher ein Krampf. Und selbst wenn es mal zu einem Treffen kam – spätestens nach seinem dritten sarkastischen Kommentar über die „Sehnsucht der Männer nach Aufmerksamkeit“ war die Stimmung oft frostiger als ein Museumsflur im Winter.


Er war eben nicht der Typ, der sich anbiederte oder verstellte. Oder wusste, wie man charmant auf unsicher lächelnde Männer zuging, die gerade das erste Mal „nur einen Kaffee“ trinken wollten.


Im Museum war es besser – dort kannte man ihn. Dort respektierte man ihn für das, was er war: ein exzellenter Kurator, scharf im Verstand, präzise in der Arbeit, mit einem beinahe unheimlichen Gespür für historische Details. Die Kollegen nickten ihm auf dem Gang zu, man bat ihn um fachlichen Rat, man ließ ihn die Presseführungen machen. Allerdings fragte ihn niemand, ob er abends mal mit ins Kino gehen oder ein Bier trinken wolle.


Nicht, dass er das gewollt hätte. Wahrscheinlich. Vielleicht.


Er nippte am Kaffee. Sein Blick wanderte über das Pflaster vor ihm, die schimmernde Nässe reflektierte das diffuse Licht der Straßenlaternen, die noch nicht ganz abgeschaltet waren. Bald würde er durch die Glastür des Museums gehen, die vertraute Kühle des Eingangsbereiches spüren, seinen Mantel aufhängen und wie immer den Computer hochfahren, den Kaffee abstellen und die Apfeltasche auf einer Serviette drapieren.


Anschließend würde wieder alles seinen geregelten Gang gehen – bis jemand kam und alles durcheinanderbrachte.


Aber das wusste Liam noch nicht.


Noch war er einfach nur ein Mann mit Apfeltasche, Sarkasmus – und einer leisen Sehnsucht, dass irgendjemand ihn trotz alldem nicht gehen ließ.


Mit seinen siebenundzwanzig Jahren war Liam nicht gerade der Typ, der auffallen wollte – aber er tat es trotzdem. Schlank, fast zerbrechlich wirkend, mit sandfarbenem, stets leicht verwuscheltem Haar und hellblauen Augen, die einen gleichzeitig durchbohrend und schüchtern waren. Sein Stil lag irgendwo zwischen „Indie-pop“ und „Vintage-Buchladen-Besitzer“, und er bewegte sich mit einer unaufgeregten Eleganz, die man nicht trainieren konnte. Menschen hielten oft kurz inne, wenn sie ihm begegneten, ohne genau zu wissen, warum.


Seit fast sieben Jahren arbeitete Liam im Stadtmuseum von Leeds. Als Museumspädagoge mit Fokus auf queerer Geschichte hatte er sich eine Art Nischenkönigreich geschaffen – einen Mikrokosmos zwischen Archivresten, handgeschriebenen Briefen und endlosen Fußnoten. Sein Büro war klein und vollgestopft mit Literatur über Subkulturen, Drag in der Weimarer Republik und queere Cowboys. Zudem gab es ein kleines Poster von Freddie Mercury mit der Aufschrift „History is made by those who dare“.


Liam liebte seinen Job. Meistens. Heute war nicht so ein Tag. Heute war Inventur, Teammeeting, und die Kaffeemaschine war kaputt. Deswegen flüchtete er dorthin, wo ihn niemand suchte: das Kellerarchiv. Der Ort roch nach Moder, Leder und verlorenen Jahrhunderten. Perfekt. Liam schob einige staubige Kisten beiseite und fand eine, die ihm neu vorkam. „Privatbesitz – ungeprüft“ stand darauf. Er zögerte, aber Neugier war sein zweiter Vorname. Und so öffnete er die Kiste.


Ein Medaillon. Rund, aus silberfarbenem Metall, an einer langen, schweren Kette. Mit Gravuren, die ungewöhnlich fein waren und wie eine Schrift wirkten, aber er kannte die Sprache nicht. Das Medaillon vibrierte leicht in seiner Hand. „Oha“, sagte er leise. „Du siehst aus, als wärst du entweder ein kosmisches Artefakt oder der Schlüssel zur Mitarbeiterküche."


Ohne weiter nachzudenken, hängte er sich das Medaillon um. Es lag kühl an seiner Brust. Und dann passierte es. Wärme durchflutete ihn. Seine Sicht flirrte. Geräusche verzerrten sich, wie in Wasser. Das Medaillon und die Kette selbst drückten sich fest an seinen Körper. Überall war Licht.


„Verbindung erfolgreich. Primärkontakt hergestellt. Willkommen, Liam Winter. Ich bin NOAH – Neural-Organized Assistant for History.“


Liam riss die Augen auf. Vor ihm – nein, in der Luft! – schwebte ein Hologramm. Ein Mann. Ein übernatürlich gut aussehender Mann. Seine Erscheinung war nahezu überirdisch: etwa zwei Meter groß, mit breiten Schultern, geradem Rücken und der ruhigen Körperhaltung eines Raumschiffkapitäns. Sein Gesicht war markant und symmetrisch, hatte einen kantigen Kiefer sowie helle, ausdrucksstarke Augen und zudem Lippen, die aussahen, als wären sie für bedeutungsschwere Sätze programmiert worden.


Er trug einen hautengen Ganzkörperanzug in Weiß und Hellblau. Das Material schimmerte leicht, reagierte auf Licht und Bewegung wie flüssige Seide und spannte sich über seine muskulöse, perfekt proportionierte Statur. Man konnte jede Muskelpartie erkennen, ohne dass es vulgär wirkte – es war vielmehr, als ob sein Körper so konstruiert worden war, um etwas Ideales zu verkörpern. Auffällig war nur, dass es an der für Liam so interessanten Stelle aussah wie bei Barbies Freund Ken. Liam war etwas enttäuscht. Er starrte den Mann an. „Wow“, sagte er schließlich. „Ich bin entweder tot, high oder im besten Trailer meines Lebens.“


NOAH sah ihn unverwandt an. „Du wurdest ausgewählt, Liam Winter.“


„Ah, cool. Für was? Das intergalaktische Mr.-Universum- Casting?"


„Du bist jetzt verbunden mit der temporalen Zugriffseinheit. Deine Aufgabe ist es, durch gezielte Eingriffe in vergangene Realitäten queere Narrative zu schützen, zu erhalten oder überhaupt erst möglich zu machen.“


Liam lachte laut. „Entschuldigung, was? Ich hab einen Master in Sozialgeschichte – und keine Ausbildung zum Zeitreise-Homofeindlichkeit-Buster.“


„Deine Qualifikationen sind ausreichend. Das Medaillon reagiert nur auf ausgewählte Bewusstseinsstrukturen. Du bist geeignet.“


Liam versuchte, die Kette abzunehmen. „Okay, witzig. Reicht jetzt. Raus mit dem Ding.“ Die Kette hielt – fester als vorher.


„Die Verbindung ist irreversibel, solange die Missionen nicht abgeschlossen sind.“


„Was für Missionen?! Ich wollte heute eigentlich nur Kaffee trinken und dem Kollegen aus der Mittelalterabteilung aus dem Weg gehen."


„Missionen zum Schutz queerer Geschichte.“


Liam trat einen Schritt zurück. „Kann ich mit deinem Vorgesetzten sprechen?“


„Ich bin die höchste verfügbare Instanz.“


„Toll. Das ist wie IT-Support mit Gottes-Komplex.“


NOAH schwebte näher. Sein Blick blieb ruhig. Seine Stimme war ebenfalls ruhig, aber eindringlich – als würde sie direkt ins limbische System sprechen. Nichts an ihm wirkte menschlich, und doch konnte sich Liam nicht dagegen wehren, ihn anzustarren.


„Deine erste Aufgabe beginnt in Kürze.“


„Nein. Ich gehe jetzt nach Hause. Ich nehme ein Bad. Ich schreibe meinem Therapeuten. Vielleicht heule ich ein bisschen.“


„Abreiseprotokoll wird in dreizehn Sekunden aktiviert.“


„Ich hasse dich jetzt schon.“


„Gefühlsreaktionen werden protokolliert.“


„Ich meinte das metaphorisch.“


„Auch das.“


Ein Lichtblitz umhüllte Liam. Der Raum verschwand.


„Verdammt!“, rief er, kurz bevor er – wie er bald feststellen würde – in diesem Lichtblitz verschwand.









KAPITEL 1


IM BANN DES DORNENSCHLAFS


Liam landete mit einem dumpfen „Uff“ auf etwas Weichem. Gras. Frisch, dicht, leuchtend grün. Es roch nach Sommerregen, obwohl der Himmel über ihm strahlend blau war. Er blinzelte in die Sonne und rollte sich auf den Rücken. „Wiese. Ernsthaft? Ich mache eine Zeitreise und das Erste, was ich sehe, ist Gras?“ , murmelte er mehr zu sich selbst als zu irgendeinem anderen.


„Eine standardisierte Landezonen-Simulation. Sie bietet eine neutrale Umwelt ohne historische Ablenkung und senkt initialen Stress um 34,2 Prozent“, sagte NOAH.


Liam ächzte. „Schön. Du hättest mich trotzdem auf ein Sofa fallen lassen können. Oder in eine Kneipe.“


NOAH erschien nun vollständig neben ihm, regungslos stehend, als hätte er nie etwas anderes getan, als auf einer Wiese zu warten. „ Sofa-Landezonen wurden in Simulation 2.13 als unpraktisch eingestuft. Alkoholische Umgebungen bergen Risiken für historische Interaktion.“


Daraufhin setzte sich Liam auf. „Du klingst wie mein Versicherungsmakler. Nur weniger charmant.“


„Notiert. Sarkastische Ablehnung."


„Sag mal, kannst du eigentlich beleidigt sein?“


„Ich bin nicht dafür programmiert, emotionale Verletzungen zu empfinden.“


Liam grinste. „Dann bist du also wie mein Ex.“


NOAHS Kopf neigte sich leicht zur Seite. „Soll ich ein psychologisches Unterstützungsmodul aktivieren?“


„Bitte nicht.“


Nun erhob sich Liam langsam und sah sich um. Die Wiese war grenzenlos, scheinbar endlos in alle Richtungen. Am Horizont begann sich eine Struktur abzuzeichnen – ein Schloss? Vielleicht Türme? Alles leicht verschwommen, als wäre es noch nicht ganz geladen. „Also. Wo sind wir? Oder besser: Wann sind wir?“


„Mission eins. Zeitzone: mittelalterliches Europa. Märchenebene. Konkrete Lokalisierung: das Schloss der Geschichte ‚Dornröschen‘.“


Liam hob eine Augenbraue. „Moment. Wir sind ... in einem Märchen?“


„Ein kulturelles Narrativ, das auf mehreren historischen und fiktionalen Ebenen gleichzeitig existiert. Ja.“


„Und was soll ich hier tun? Einen Drachen daten?“


„Deine Aufgabe: eine Nebenfigur der königlichen Garde identifizieren und verhindern, dass ein Konflikt zur Enthüllung seiner Beziehung mit dem Kommandanten führt. Ziel ist der Schutz ihrer queeren Identität, um eine systemische Ausgrenzung oder Eliminierung zu vermeiden."


Liam starrte NOAH an. „Du sagst das so, als würde ich einen WLAN-Router konfigurieren.“


„Der Ablauf ist ähnlich strukturiert.“


Darauf seufzte Liam. „Okay. Und was passiert, wenn ich es nicht schaffe?“


„Die betroffene Figur wird aus der geschichtlichen Wahrnehmung gelöscht. Der emotionale Schaden bleibt bestehen.“


„Du meinst, sie verschwinden einfach?“


„Für die offizielle Geschichte: ja. Für ihr Umfeld: bleibt ein unausgesprochenes Trauma.“


Nach dieser Antwort musste Liam schlucken. „Das ist ... düster.“


„Die Wahrheit ist oft eine Frage der Erzählung.“


Liam zog die Schultern hoch. „Okay, Shakespeare. Dann mal los.“


„Mission startet. Zeitrahmen: 3 Tage, 3 Stunden, 30 Minuten und 33 Sekunden.“


„Was für ein blöder Countdown.“


„Notiert. Emotion: passiver Widerstand.“


* * *


Liam trat vorsichtig durch ein hohes, schmiedeeisernes Tor, das sich mit einem leisen Quietschen öffnete. Vor ihm erstreckte sich ein großer Schlosshof, erfüllt vom Klang klappernder Rüstungen und dem Murmeln höfischer Gespräche. Bisher beachtete ihn niemand.


Er atmete tief durch und versuchte, sich daran zu erinnern, was NOAH ihm gesagt hatte: Er sollte eine Nebenfigur der königlichen Garde finden, einen Soldaten, der heimlich in seinen Kommandanten verliebt war. Keine leichte Aufgabe, weil es hier im Schloss wohl Hunderte Soldaten gab.


Am Rande des Hofes stand eine Gruppe Wachen in glänzenden Rüstungen. Liam beobachtete sie aus sicherer Entfernung, bis sein Blick auf einen jungen Mann fiel – schlank, mit dunkelbraunen Haaren, die im Sonnenlicht leicht rötlich schimmerten. Er wirkte nervös, zupfte an seinem Umhang und sah immer wieder zu einem älteren Mann mit strengem Blick hinüber.


„Das muss er sein“, flüsterte Liam.


„Zielperson identifiziert. Name: Emil. Beruf: Soldat der königlichen Garde. Emotionale Spannung: 78 Prozent. Beziehung zum Kommandanten: hochgradig kompliziert“, meldete NOAH nüchtern.


Liam hatte nicht bemerkt, dass NOAH ihm gefolgt war und nun neben ihm schwebte. Er nickte. „Klingt nach Drama. Wie soll ich mit dem Typen anfangen?“


„Empfohlene Strategie: Vertrauensaufbau durch beiläufige Gespräche und empathisches Zuhören. Vermeide direkte Fragen zur Beziehung, um Misstrauen zu minimieren.“


Liam grinste sarkastisch. „Also, ich soll der freundliche Fremde sein. Na gut, Challenge accepted.“


Er ging auf Emil zu. Dieser warf gerade einen Blick zum Kommandanten, der mit steifem Ausdruck an einer Mauer lehnte.


„Hey“, begann Liam und versuchte, locker zu wirken. „Schöner Tag, oder?“


Emil zuckte zusammen, sah überrascht auf und musterte Liam misstrauisch.


„Äh, ja. Schon … sehr schön“, antwortete er zögernd.


Liam nickte. „Ich bin neu hier. Na ja, eher aus der Stadt. Und irgendwie etwas verloren.“


„Oh“, sagte Emil, „ich kenne mich hier ganz gut aus. Wenn du möchtest, kann ich dir ein paar Plätze zeigen.“


„Das wäre nett. Danke.“


Während sie zusammen über den Schlosshof gingen, erzählte Emil mehr über den Alltag als Gardist, ohne auf den Kommandanten näher einzugehen.


„Der Alte ist streng, aber fair“, sagte Emil. „Er erwartet Disziplin, aber manchmal scheint er unnahbar.“


Liam bemerkte, wie sorgfältig Emil seine Worte wählte.


„Ich merke, da ist mehr. Aber keine Sorge, ich bin nicht hier, um dich zu verpetzen“, versicherte Liam.


Emil atmete tief durch.


„Du hast recht, das wird nicht einfach“, flüsterte NOAH plötzlich. „Emotionale Komplexität überschreitet Standardparameter.“


Liam warf NOAH einen Seitenblick zu. „Hey, bist du jetzt emotional? Ich dachte, du kannst das nicht?“


„Ich simuliere Reaktionen, um die Mission zu optimieren“, antwortete NOAH kühl.


„Das ist das erste Mal, dass du auf mich nervös wirkst.“


NOAH zuckte mit den virtuellen Schultern. „Nicht nervös. Nur eine Optimierung der Datenbasis.“


Liam grinste. „Okay, Mr. Optimierer. Mal sehen, wie gut du bist.“


Die Zeit drängte, und Liam wusste, dass das erst der Anfang war.


* * *


Liam schob die Hände in die Taschen und funkelte Emil an, der gerade fast über seine Stiefel stolperte. „Na super, schon der erste Kandidat fällt über seine eigenen Füße.“


Emil errötete und grinste verlegen. „Sorry, ich bin heute wohl nicht ganz bei der Sache.“


NOAH schwebte ruhig neben Liam. Seine Stimme klang monoton, hatte aber einen Hauch von Analyse: „Zielperson Emil zeigt eine erhöhte Fehlerquote von 27 Prozent im motorischen Verhalten. Dies erhöht das Risiko einer unbeabsichtigten Enthüllung.“


Liam seufzte. „Sag das mal ihm.“


Emil drehte sich um, schaute Liam fragend an und stolperte dabei über eine herumliegende Kiste. „Oh nein!“


Liam schaute ihn skeptisch an, während sich Emil an die Stirn fasste und sein Lächeln um Entschuldigung bat.


„Wenn das mal keine Taktik ist, um mich nervös zu machen …“, murmelte Liam.


NOAH meldete: „Analyse: Emil weist starke emotionale Bindung zum Kommandanten auf, was zu erhöhter Stressanfälligkeit führt.“


Liam blickte zu NOAH. „Und du? Bleibst du eigentlich ganz kalt, oder geht dir das auch auf die Nerven?“


NOAHS holografisches Antlitz zeigte keinerlei Regung. „Emotionale Parameter sind außerhalb meiner Verarbeitungskapazität. Allerdings ist es möglich, dass ich in manchen Situationen, subjektiv betrachtet, als weniger distanziert wahrgenommen werde.“


Darauf zog Liam eine Augenbraue hoch. „Was zum …?! Du bist doch nur eine Projektion, oder?“


NOAH antwortete: „Das Hologramm dient lediglich der visuellen Repräsentation. Doch mein Kernprogramm basiert auf neuronalen Netzwerken, die sich an menschliches Verhalten anpassen. Dies kann gelegentlich zu widersprüchlichen Erscheinungen führen.“


Liam grinste breit. „Du bist also mehr Mensch als Maschine, auch wenn du es nicht zugeben willst.“


NOAH: „Eine emotionale Bindung an Sie ist nicht Teil meiner Programmierung.“


Liam: „Das möchte ich sehen.“


* * *


Liam und Emil bogen gerade um eine Ecke des Innenhofes, als ihnen ein Mann entgegenkam, der sogar in der Hitze des Tages keine Spur von Erschöpfung zeigte.


Kommandant Alrik. Groß, breit gebaut, mit einem Kinn, wie aus Stein gemeißelt, und einem Blick, der sogar Raubtieren Einhalt gebot .


Emil wurde schlagartig steif, seine Haltung unnatürlich gerade, seine Schritte sehr mechanisch. Liam bemerkte es sofort.


„Aha“, murmelte er, „und da ist die Reizfigur.“


NOAHS Stimme vibrierte leise an seiner Seite: „Stresslevel bei Emil: sprunghaft angestiegen. Gesichtsrötung, Muskelanspannung, vermeidender Blickkontakt. Klassische Zeichen von emotionaler Überforderung.“


„Könnte auch einfach Liebeskummer sein“, flüsterte Liam zurück.


„Die Begriffe sind nicht eindeutig trennbar.“


„Wenigstens etwas, das wir gemeinsam haben.“


Kommandant Alrik hatte sie erreicht und betrachtete Liam mit einer Mischung aus Neugier und Skepsis. Dann schaute er zu Emil, und sein Blick blieb länger als nötig an ihm haften – nicht streng, nicht prüfend, sondern weich, beinahe sehnsüchtig.


Liam registrierte es sofort. Auch Emil schien es zu spüren, denn er senkte abrupt den Blick.


Alrik wandte sich wieder Liam zu. „Wer sind Sie?“, fragte er schließlich.


Bevor Liam antworten konnte, stotterte Emil dazwischen. „Das ist …, äh, ... ein Berater. Für ... Waffenpflege.“


Liam hob eine Augenbraue. „Ja. Genau. Waffenpflege. Und emotionale Reinigung.“


Alrik blinzelte. „Emil, Ihr solltet eure Prioritäten kennen. Wir haben Gäste aus dem Süden. Ihr wisst, was das heißt.“


„Jawohl, Kommandant“!, antwortete Emil schnell, doch seine Stimme zitterte leicht.


Der Kommandant nickte knapp – und zögerte dann. Für den Bruchteil einer Sekunde wirkte es, als wollte er noch etwas sagen. Doch er wandte sich wortlos ab und marschierte davon.


„Das war intensiv“, sagte Liam.


„Er ist kompliziert“, flüsterte Emil. „Er hat mich letzte Woche in die Küche strafversetzt, weil ich im Morgengrauen falsch salutiert habe.“


„Und trotzdem liebst du ihn?“


Emil blieb wie angewurzelt stehen. Sein Kopf schnellte herum, sein Blick traf Liam voller Entsetzen. „Was? Nein ... ich ... also, das ist doch ...“ Er errötete heftig, stammelte und trat dann gegen einen Kieselstein, als wollte er damit die eigene Reaktion abschütteln.


NOAH meldete sich: „Analyse bestätigt tiefe, jedoch unterdrückte emotionale Bindung. Risiko eines ungeplanten Konflikts innerhalb der nächsten 48 Stunden: hoch.“


Liam fuhr sich über die Stirn. „Und wie sollen wir das verhindern?“


„Durch gezielte Entschärfung des Spannungspotenzials.“


„Toll. Du klingst wie eine Versicherungspolice.“


Emil sah Liam wieder an. „Mit wem redest du da eigentlich?“


Liam öffnete den Mund – und schloss ihn wieder.


NOAH antwortete: „Wenn du möchtest, kann ich die Audioausgabe für ihn hörbar machen.“


„Nein! Nein, danke. Gott bewahre, du sagst noch was Peinliches.“


„Ich habe keine Schamparameter.“


Liam stöhnte. „Ich hingegen schon.“


Emil sah verwirrter aus denn je. „Du redest mit dir selbst? Und streitest dabei?“


„Willkommen in meinem neuen Leben“, murmelte Liam. „ Komm. Wir brauchen einen Plan, bevor einer von euch zweien ein öffentliches Drama veranstaltet.“


* * *


Die Stunden nach der Begegnung mit Alrik zogen sich für Liam wie Kaugummi. Emil war schweigsam geworden, lief oft ein paar Schritte voraus und wirkte angespannt – wie ein Tier, das Gefahr wittert.


„Stresskurve bei Emil weiterhin erhöht“, kommentierte NOAH nüchtern. „Ich empfehle ein deeskalierendes Gespräch, bevor die emotionale Schwelle überschritten wird.“


„Das klingt, als müsste ich gleich einen diplomatischen Krisengipfel leiten.“


„Emotionale Krisen folgen ähnlichen Dynamiken wie militärische Konflikte.“


„Könntest du wenigstens EINMAL menschlich klingen?“


„Ich bin eine holografisch-projektierte Systemintelligenz.“


„Ja, das hab ich gemerkt.“


Liam erreichte Emil schließlich am Rande des Schlossgartens. Der junge Gardist starrte in einen Brunnen, die Hände fest um den Rand gekrallt.


„Emil!“


„Ich hätte nie mit dir reden sollen“, sagte Emil leise. „Du bringst alles durcheinander.“


„Ich? Du meinst nicht vielleicht die unausgesprochene Lovestory zwischen dir und deinem Chef?“


Emil fuhr herum. „Das verstehst du nicht! Er darf nicht. Und ich auch nicht. Nicht hier. Nicht in dieser Zeit.“


„Dann erklär’s mir.“


Doch bevor Emil antworten konnte, hörten sie Schritte. Schnelle, entschlossene Schritte.


Alrik.


„Gardist Emil!“, rief er, seine Stimme schneidend wie ein Schwert.


Emil erstarrte und versuchte, Haltung anzunehmen, doch sein Blick zitterte. Liam trat unauffällig zur Seite und beobachtete die Spannung zwischen den beiden.


„Ihr wurdet gesehen, wie Ihr mit dem Fremden herumlungert, anstatt euren Pflichten nachzugehen“, sagte Alrik mit zusammengepressten Lippen.


„Er ist mein Berater!“, konterte Emil ungewohnt laut.


„Er bringt euch aus dem Gleichgewicht.“


„Nein – das tun Sie!“


Ein Raunen ging durch die Luft. Liam hielt den Atem an.


NOAH meldete sich: „Konfliktlevel erreicht 76 Prozent. Eskalationspotenzial kritisch. Intervention dringend empfohlen.“


Liam trat dazwischen. „Hey! Vielleicht reden wir alle mal wie Menschen und nicht wie beleidigte Ritter?“


Alrik und Emil starrten ihn an. Dann ein Blick zwischen den beiden – voller Zorn, aber auch voller Verletzlichkeit.


Es war klar: Der Sturm stand bevor.


Alrik trat einen Schritt näher an Emil heran. „Ihr überschreitet Grenzen, Gardist. Eure Haltung, eure Worte – das ist nicht länger hinnehmbar.“


„Weil ich Gefühle habe?“, schleuderte Emil ihm entgegen. „Oder weil Sie nicht wissen, was Sie mit Ihren tun sollen?“


Der Garten schien für einen Moment den Atem anzuhalten. Sogar NOAH schwieg.


Alrik war bleich geworden, doch seine Stimme blieb kalt. „Ihr wisst nicht, wovon Ihr sprecht.“


„Doch. Ich weiß es. Ich sehe es jedes Mal, wenn Sie mich ansehen, Alrik. Und ich spüre es – obwohl Sie alles tun, um es zu verstecken.“


„Genug!“, donnerte Alrik.


Emil hob trotzig das Kinn. „Dann bestrafen Sie mich doch. Schicken Sie mich in den Kerker. Aber hören Sie auf, so zu tun, als wäre ich das Problem.“


Alrik ballte die Hände zu Fäusten – und schlug ohne Vorwarnung zu. Seine Faust verfehlte Emil und traf Liam mit voller Wucht im Gesicht. Blut schoss aus Liams Nase, während er rücklings gegen den Brunnenrand taumelte und zu Boden ging.


„Haltet den Mund, Sie Drecksbastard aus dem Nichts!“, fauchte Alrik, dann packte er Emil am Kragen.


„Kommandant, bitte!“, rief Emil panisch, doch Alrik riss ihn grob mit sich und zerrte ihn mit eiserner Hand in Richtung Stallungen.


Liam blieb benommen am Boden liegen, eine Hand vors Gesicht gepresst, während sich Blut zwischen seinen Fingern sammelte.


NOAH schwebte über ihm, sichtlich betroffen.


„Gesichtsknochen intakt. Nasenbein möglicherweise angebrochen. Empfehle Ruhe, kühle Kompression und Abstand zu rabiaten Militärführern.“


Liam blinzelte halb benommen. „Danke für nichts, du Siri auf Steroiden.“


„Ich bin kein Siri. Und nicht auf Steroiden.“


„Du bist ein sprechender Bildschirmschoner, der mir nicht mal helfen kann, wenn ich verprügelt werde.“


„Das entspricht den Parametern meiner physischen Interaktionseinschränkung.“


„Dann schreib wenigstens ‚ Haue kassiert‘ in deinen Bericht.“


„Vermerkt.“


Liam blieb benommen am Brunnenrand zurück, hielt sich das blutende Gesicht und starrte in den Himmel. Er zitterte innerlich vor Zorn und Frust, nicht nur wegen des Schlages, sondern wegen der Hilflosigkeit.


NOAH schwebte über ihm und begann sofort mit seiner Analyse: „Gesichtsverletzung bleibt oberflächlich. Schmerzmittel wären empfehlenswert. Notfalls: mentale Ablenkung durch Sarkasmus.“


„Ach echt?“, knurrte Liam. „Vielleicht erzählst du mir auch gleich noch einen Witz.“


„Ich verfüge über 3276 gespeicherte humoristische Konstruktionen. Soll ich beginnen?“


„Bitte nicht.“


Liam lehnte sich gegen den Brunnenrand, das Blut aus seiner Nase tropfte inzwischen langsamer. „Ich brauche einen Plan. Er hat Emil einfach mitgenommen. Ich kann da jetzt nicht reinspazieren.“


„Empfehlung: taktische Umgehung, abwarten und gezielter Wiedereinstieg.“


„Oder ich warte hier einfach, bis mir die Nase abfällt.“


„Negativ. Ihre physiologische Struktur bleibt weitgehend stabil.“


„Weißt du was, NOAH? Du bist manchmal schlimmer als die Realität.“


„Einigen Berichten zufolge bin ich eine Optimierung derselben.“


„Ich brauch ’nen Moment.“


Liam atmete tief durch, wischte sich das Gesicht ab und sah zu NOAH auf. „Wie viel Zeit haben wir noch?“


„Verbleibende Missionszeit: 2 Tage, 4 Stunden, 6 Minuten und 49 Sekunden.“


„Na großartig“, murmelte Liam. „Dann planen wir eben zwischen Blut und Beleidigungen weiter.“


Stille. „NOAH?“, fragte Liam leise.


„Konfliktspitze erreicht. Empfehle Phase zwei der Intervention: Vertrauensaufbau.“


„Toll“, brummte Liam. „Jetzt kommt der Teil, in dem wir Gefühle sortieren müssen.“


Liam trat mit pochender Nase und hämmerndem Kopf in die kühle Dämmerung der Stallungen.


Der Geruch von Heu, Leder und Pferden schlug ihm entgegen – beruhigend vertraut, aber auch chaotisch. Dutzende Pferde standen in den Boxen, einige wieherten leise, andere scharrten unruhig mit den Hufen.


„Sieht aus wie bei meinem letzten Grindr-Date: viele große Tiere, aber keiner spricht mit mir“, murmelte Liam.


Er warf NOAH einen Seitenblick zu. „Sag mal: Stehst du eigentlich eher auf Männer oder auf Frauen?“


„Meine Programmierung enthält keine präferenziellen Paarungsalgorithmen. Ich verfüge über keine romantische oder sexuelle Ausrichtung.“


Liam seufzte. „Natürlich. Warum frag ich überhaupt? Weißt du, eigentlich wärst du genau mein Typ – rein optisch. Wenn man von deinem ... fehlenden Geschlechtsteil absieht.“


NOAHS holografisches Abbild flackerte für den Bruchteil einer Sekunde. „Unzutreffende physische Annahme. Die Visualisierung dient lediglich der Interaktionsvereinfachung.“


Liam hob eine Augenbraue. „Hä? Das klang jetzt irgendwie, als wäre da doch mehr.“


„Fehlinterpretation. Ich bin ein nicht-körperliches Interface.“


„Aha.“ Liam schnaubte. „Du wirst mir immer verdächtiger, Kollege.“


„Die Stallungen sind leer – bis auf die tierischen Bewohner“, meldete NOAH sachlich. „Keine Spur von Zielperson oder Aggressor.“


„Du bist mir ein echter Detektiv.“


„Ich verfüge über 42 Tracking-Funktionen. Leider wurden sie in dieser Umgebung durch hohe Magiedichte deaktiviert.“


„Wie praktisch.“


Liam ging durch den Mittelgang, blickte in jede Box, öffnete Türen, rief leise nach Emil – nichts. Keine Spur. Kein Laut. Nur Pferde, die ihn neugierig beschnupperten.


„Vielleicht hat er ihn in einen Geheimgang geschleppt. Oder verzaubert. Oder in einen Kürbis verwandelt.“


„Unwahrscheinlich. Kürbis-Transformationen sind eher mit Aschenputtel assoziiert.“


„Ich werde verrückt.“


„Ich vermerke leichte mentale Erschöpfung.“


Liam drehte sich langsam in der Mitte der Stallgasse. „Also, wir haben keine Ahnung, wo Emil ist. Du kannst ihn nicht orten, ich hab eine blutige Nase, und mein einziges Backup ist ein sprechender Windows-Fehlerton.“


„Präzisierung: Ich bin auf Unix-basierter Architektur programmiert.“


Liam warf die Arme hoch. „Natürlich bist du das.“


Ein Pferd wieherte laut, als hätte es ihn ausgelacht.


„NOAH, wie viel Zeit?“


„Verbleibende Missionszeit: 2 Tage, 3 Stunden, 58 Minuten und 12 Sekunden.“


„Na dann. Zeit für Plan B. Oder C. Oder Z.“


Er sah sich um. „Weißt du was, NOAH? Ich hab Hunger. Und meine Nase tut weh. Ich brauch was zu essen und einen Ort zum Schlafen.“


„Empfehlung: Sondierung der Schlossküche oder Anfrage bei Schlossbediensteten. Schlafplatz könnte in der Waffenkammer oder im Heulager improvisiert werden.“


„Waffenkammer? Klar, weil ich mich in Rüstungen so gut betten kann. Vielleicht sollte ich gleich in einem Katapult schlafen.“


Liam stapfte aus den Stallungen zurück in Richtung Schloss. Das Knurren seines Magens war lauter als die Pferde zuvor. Die Sonne neigte sich bereits und warf lange Schatten über die Steinflure.


„NOAH, wo ist die Küche?“


„Im südlichen Teil des Schlosses, angrenzend an den Wirtschaftshof. Wachwechsel erfolgt dort in elf Minuten, was ein günstiges Zeitfenster zur unauffälligen Durchquerung bietet.“


„Du meinst: Wir schleichen durch die Speisekammer, klauen ein Brot und fliehen wie Diebe?“


„Effiziente Zielerreichung ohne soziale Konfrontation. Effektiv bei schwacher Energiezufuhr.“


Liam grinste. „Ich nenn dich jetzt Robin Food.“


Im Zwielicht gelang es ihm tatsächlich, durch einen Seitengang in den hinteren Küchenbereich zu gelangen. Der Geruch von gebratenem Fleisch und frisch gebackenem Brot schlug ihm entgegen wie ein warmes Kissen. Niemand schien in diesem Moment anwesend.


„Empfehlung: zwei Brote, eine Apfelpastete und der kleine Käselaib links auf dem Regal. Nicht der mit Schimmel.“


„Du bist echt eine wandelnde Gourmet-App.“


Liam griff sich das Essen und stopfte ein noch warmes Brötchen gierig in seinen Mund.


Zwischen zwei Bissen nuschelte er: „Sag mal, NOAH: Was siehst du eigentlich, wenn du so durch Wände schwebst?“


„Ich erfasse strukturelle Kompositionen, thermale Unregelmäßigkeiten und elektromagnetische Signaturen. Visuell entspricht es einer transparenten 3D-Projektion mit Kontextdaten.“


Liam kaute langsamer. „Das klingt total romantisch.“


„Unwahrscheinlich. Die Datenmenge umfasst keine emotionalen Parameter.“


„Du bist wirklich die Spaßbremse auf jedem metaphysischen Junggesellenabschied.“


Wenig später kauerte er mit einer Apfelpastete und einem Tuch voller Käse in einem Nebengang unweit der Rüstkammer. Er kaute, seufzte zufrieden und sah sich um. „Hier schlafen?“


„Die Waffenkammer nebenan bietet trockenes Stroh und eine abschließbare Tür. Sicherheit liegt bei 84 Prozent.“


„Stroh? Echt jetzt? Ich werde morgen aussehen wie ein biologisches Brathähnchen.“


„Fehlende Komfortfunktion notiert.“


Auf dem Weg zur Waffenkammer hörte er Stimmen aus einem Seitenflur. Zwei Bedienstete unterhielten sich leise, aber mit hörbarem Frust: „Diese Hochzeit, ich sag’s dir, das ist das reinste Chaos. Und dieses komische Prinzesschen – schläft hundert Jahre und wacht auf, als wär nichts gewesen.“


„Ich hab gehört, sie wollte das Kleid nicht tragen. Wegen der Farbe!“


„Was ist denn falsch an Gold und Perlenstickerei?!“


Liam schlich weiter, schmunzelte und schüttelte den Kopf. „Tja, auch Märchenhochzeiten haben ihre Dramen.“


Er verzog das Gesicht, nahm die Reste seines improvisierten Proviants mit und schlich zur Tür der Waffenkammer. Innen war es kühl, leicht muffig, aber tatsächlich trocken. In einer Ecke befand sich ein Stapel Heu, daneben lagen mehrere Schwerter, Lanzen und ein poliertes Rüstungsstück, das ihn grimmig anstarrte.


„Na dann, gute Nacht, Sir Eisenarsch“, murmelte Liam.


Er ließ sich ins Heu sinken, NOAH schwebte an der Decke, flackerte leicht.


„Soll ich ein Schlaflied spielen?“


„Nicht wenn es aus deinem Datensatz für mittelalterliche Lautenmusik stammt.“


„Verstanden. Stille aktiviert.“


Liam schloss die Augen, den Käse in Reichweite. „Emil, wo steckst du nur?“


* * *


Liam erwachte allein im Halbdunkel. Kein NOAH. Kein Kommentar. Nur Stille und der dumpfe Schmerz in seinem Gesicht.


Verwirrt tastete er nach der Kette an seinem Hals – sie hing wie immer dort, leicht kühl und metallisch. Unruhig nestelte er daran herum und versuchte, sie abzunehmen, zu lösen, aber sie blieb fest. Schließlich klopfte er nervös mit dem Finger gegen das Medaillon.


Mit einem leichten Flimmern erschien NOAH über ihm.


„Wiedereinschaltung erkannt. Guten Morgen, Liam.“


Liam zuckte zusammen. „Guten Morgen? Du warst weg!“


„Ich befand mich im Ruhemodus, um Energie zu sparen.“


„Na toll. Du bist wie ein Kühlschrank mit Persönlichkeit.“


Er setzte sich ächzend auf.


„Ihre Vitalzeichen liegen im Rahmen der normalen Belastung nach mittelalterlicher Bodenübernachtung“, kommentierte NOAH nüchtern.


„Danke. Ich dachte schon, ich wäre gestorben und in der Yoga-Hölle aufgewacht.“


Liam griff nach dem letzten Stück Apfelpastete, das er sich für den Morgen aufgehoben hatte, und begann zu kauen. Es war zwar kalt wie Stein, aber immerhin etwas.


„Aktuelle Missionszeit verbleibend: 1 Tag, 17 Stunden, 13 Minuten und 30 Sekunden.“


„Also noch genug Zeit für mehr blaue Flecken und emotionale Verwirrung.“


Liam stand auf, klopfte sich das Heu vom Rücken und öffnete vorsichtig die Tür der Waffenkammer. Der Flur war leer. „Und jetzt? Keine Spur von Emil, keine Spur von Alrik, nur ich und mein persönlicher Walkman mit Gotteskomplex.“


„Empfehlung: Re-Scanning der Schlossstruktur. Neuer Hinweis entdeckt.“


Liam hielt inne. „Du hast was?“


„Eine Unterhaltung im westlichen Turmflügel. Zwei Bedienstete erwähnten vergangene Nacht die unerlaubte Nutzung eines alten, verschlossenen Raumes im Archivbereich. Beschreibung der Person passt auf Emil.“


„Und das hättest du nicht schon gestern Abend wissen können?“


„Der Informationsaustausch wurde erst heute Morgen rekonstruiert.“


„Also gut. Auf ins Archiv. Vielleicht liegt er ja da – zwischen alten Pergamenten und seiner eigenen Verzweiflung.“


Liam putzte die Krümel der Apfelpastete von seinen Kleidern und machte sich auf den Weg zum westlichen Flügel.


Liam bog um eine Ecke im westlichen Flügel und hielt abrupt inne. Vor ihm stand ein Mann in schlichter Leinenkleidung – kein Helm, keine Rüstung, keine Abzeichen. Doch die Haltung, der scharfe Blick, das kantige Kinn – das war Alrik. Ohne Uniform wirkte er ungewohnt verletzlich, beinahe fehl am Platz.


„Kommandant Alrik?“, fragte Liam mit gedämpfter Stimme.


„Nicht im Dienst“, antwortete Alrik knapp. „Und Ihr? Immer noch auf der Suche nach Dingen, die euch nichts angehen?“


Liam trat langsam näher und ließ seine Stimme ruhig klingen. „Ich suche nach einem Freund. Er befindet sich in Gefahr. Nicht aufgrund seiner Taten, sondern aufgrund dessen, was andere in ihm sehen wollen.“


Alrik verschränkte die Arme. „Ihr sprecht in Rätseln.“


„Emil. Ich meine Emil.“


Ein kurzes Zucken durchlief Alriks Gesicht, kaum merklich, doch Liam war es nicht entgangen.


„Ihr liebt ihn“, sagte Liam sanft.


„Gefühle … sind eine Schwäche.“


„Nein“, entgegnete Liam ruhig. „Gefühle machen euch menschlich. Was Ihr für eine Schwäche haltet, ist in Wahrheit eine Kraft. Ihr sorgt euch um ihn. Und trotzdem tut Ihr ihm weh.“


Alrik wich einen Schritt zurück. „Ich … ich habe keine Wahl.“


„Es gibt immer eine Wahl“, erwiderte Liam leise. „Aber Angst macht sie unsichtbar.“


NOAHS Stimme flackerte leise: „Emotionale Spannung bei Zielperson Alrik steigt. Konflikt zwischen Identität und sozialer Rolle manifestiert.“


Liam blickte NOAH an, reagierte jedoch nicht. Stattdessen richtete er seine Aufmerksamkeit weiter auf Alrik. „Ich habe gesehen, wie Ihr ihn anseht. Nicht wie ein Vorgesetzter. Sondern wie jemand, der etwas verliert, das er nie laut sagen durfte.“


Alrik sah zur Seite, seine Schultern sanken leicht. „Wenn jemand erfährt, was ich empfinde, bin ich erledigt. Und er mit mir.“


„Das nennt man Angst vor dem Licht“, sagte Liam. „Aber wenn Ihr es im Dunkeln lasst, stirbt es erst recht.“


Alrik blickte ihm nun direkt in die Augen. Für einen Moment schwieg er. Dann flüsterte er: „Ich wollte ihn schützen. Aber ich habe ihm wehgetan. Und mir auch.“


NOAHS Stimme flackerte erneut: „Indikatoren für tiefgreifende emotionale Verbindung bestätigt. Defensive Reaktionsmuster wurden durchbrochen.“


Liam wandte sich kaum merklich zu NOAH. „Du musst nicht alles kommentieren.“


Keine Antwort.


Alrik sah ihn erneut an. „Was soll ich tun?“


„Er braucht keine Kommandos. Sondern jemanden, der neben ihm steht. Nicht vor ihm. Nicht über ihm.“


Alrik senkte den Blick, und seine Stimme war kaum hörbar. „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“


„Dann fangt damit an, es zu versuchen“, sagte Liam.


Alrik schwieg. Dann drehte er sich ohne ein weiteres Wort um und verschwand langsam im Schatten eines Seitenflügels.


Liam blieb allein zurück. NOAH schwebte stumm an seiner Seite.


„Du hast mich während des gesamten Gesprächs ignoriert“, sagte NOAH schließlich. „Analyse: Unterbrechung der Interaktion. Diagnose erforderlich?“


Liam seufzte. „Vielleicht ist es angenehmer, mal nicht alles mit Statistiken zu durchleuchten.“


„Unpräzise, aber notiert.“


* * *


Einige Minuten verstrichen, während Liam den Flur entlangblickte, der von schwachem Kerzenlicht erhellt wurde. Die Stille war beinahe greifbar, nur unterbrochen von entfernten Schritten und dem Rascheln der Wappen am Stein.


Plötzlich hörte er schnelle Schritte hinter sich.


„Liam.“


Er drehte sich um. Alrik stand da, das Gesicht noch immer von Schatten gezeichnet, doch diesmal war etwas anderes in seinem Blick – eine Mischung aus Zweifel und Entschlossenheit.


„Ich habe nachgedacht“, begann Alrik, mit leiserer Stimme als zuvor, aber mit Nachdruck.


„Vielleicht ... vielleicht habt Ihr Recht. Vielleicht ist es Zeit, die Maske fallen zu lassen – zumindest ein Stück.“


Liam musterte ihn ruhig. „Ein guter Anfang.“


Alrik trat einen Schritt näher, als ob er die Distanz zwischen Pflicht und Gefühl überbrücken wollte. „Emil … er verdient keine Angst. Nicht meinetwegen. Nicht unsretwegen.“
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